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Ausgaben, sondern VOrTr allem ın den Investitionen der Territorialpolitik. Das polıtische Konkur-
renzstreben des Landesfürsten führte uch 1m Falle des Baseler Biıschofs fast Zzu Kollaps, Zu
»Staatsbankrott«. Damıt ottenbart die Untersuchung der bischöflichen Landesherrschaft ‚War kei-

Sensationen, doch zeıgt S1eE die konkreten Auswirkungen eıner Territorialstaatsgenese allbei-
spiel des Bıstums Basel 1mM ausgehenden Miıttelalter. Dıie materialreiche Arbeit, die die landesherr-
schaftlichen Mechanismen sıchtbar werden laßt, wırd sıcherlich vielfach be1 künttiı Vergleichenmıt anderen Territorien emühen se1n. Dıieter ‚peC

Landesherrliche Stäiädte ın Südwestdeutschland, hg. JÜRGEN TREFFEISEN un! URT ÄNDERMANN
(Oberrheinische Studien, 12) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1994 274 S! Abb Geb 62,—.

Da eın wıssenschaftliches Kolloquium mıit offenen Fragen endet, Ww1ıe einrad Schaab nde des
vorliegenden Bandes konstatieren mudfß, 1st nıcht das schlechteste Zeıchen, können davon doch
wichtige Impulse für die weıtere Forschung ausgehen. Eıne solche Wırkung 1sSt dem VO JürgenTreffeisen und Kurt Andermann herausgegebenen uch über Landstädte 1m deutschen Südwesten

wünschen, das den Blick auf die Vieltalt des deutschen Stiädtewesens und damıt auf eın VO  - der
Forschung ın ıhrer Konzentratıon auf die Reichsstädte nıcht selten übersehenes Thema lenkt Der
Band, der die anläßlich eiıner Tagung der Arbeitsgemeinschaft für geschichtliche Landeskunde
Oberrhein 19972 ın Ettlingen gehaltenen Vorträge vereinigt, sıch ZUuU Zıel, durch eiınen regionalvergleichenden Ansatz das breite Spektrum der für Südwestdeutschland neben den Reichsstädten
charakteristischen l.ll'ld 1in iıhrer prägenden Kraft N} unterschätzten landesherrlichen Städte
würdiıgen.

Den Anfang des Bandes macht eın Autsatz VO Peter Johanek (»Landesherrliche Stäidte kleine
Städte«), der das Thema ın den europäıischen Rahmen einzuordnen und Krıterien für ıne Analyseder Landstädte entwickeln sucht. Vor allem betontohanek, dafß InNnan die Haltung der Landesher-
Ien gegenüber iıhren Stidten nıcht negatıv allein milıtärischen der tiskalischen Aspektensehen, sondern vielmehr »die Frage nach dem Charakter der wırtschaftlichen Leistung der Klein-
städte und nach der Intensıität ıhrer Ausstrahlung iınnerhalb eınes nıcht urbanen Umlandes« (S 21)stellen sollte Auf einen weıteren Aspekt, nämli;ch den der wırtschaftlichen Abhängigkeiten und
Rıvaliıtäten der Stidte untereinander, macht Volker Irngenberger »Ob den portten drey hirschhorn
ın gelbem veld Die württembergische Amtsstadt 1m und Jahrhundert«) Beispiel der
Grafschaft bzw. des Herzogtums Württemberg deutlich. Um sıch ıhren Eınzugsbereich sıchern,dıe Amtsstädte bestrebt, die wiırtschaftlichen Aktivitäiten der ıhrem Amt gehörenden Stäid-

und Markttflecken, Wenn möglich, begrenzen. Dıie teilweise VO württembergischem errito-
r1um umgebenen Reichsstädte fungierten fur die Amtsstädte dagegen als zentrale Orte, die die
Austuhr eıgener andwirtschaftlicher und gewerblicher Produkte ermöglıchten. Wegen der grofßenBedeutung des Marktes als eigentlıch staädtebildenden Elementes Wurde ın den and uch eın nıcht
auf der Tagung gehaltener, sondern für eiınen Vortrag ın Bretten 1993 vorgesehener Aufsatz des
mıittlerweile verstorbenen Jürgen Sydow (»Der spätmıittelalterliche Markt 1m deutschen Süd-
westen«) aufgenommen. Sydow beschreibt systematisch dıe verschiedenen Marktrechte, zıeht als
Beispiele sowohl Reichs- als uch Landstädte heran und verzichtet somıt auf eıne verengende, weıl
scharf zwıschen den beiden Städtetypen trennende Perspektive.Im Unterschied diesen dreı Beıträgen steht die Erforschung der wırtschaftlichen Verhältnisse
ansonsten eher 1m Hıntergrund, dominierend 1St die verfassungs- und verwaltungsgeschichtlicheFragestellung nach der Autonomıie und den politischen Gestaltungsmöglichkeiten der Landstädte.
Wıe einen Faden durchzieht den and die Frage nach dem rad der Eınbeziehung der Stiädte
1ın die sıch etablierenden landesherrlichen Verwaltungsstrukturen 1M Spätmuttelalter. Dafß die
Integration der Stidte ın die Vogteıen oder Amter iın Württemberg trühesten und erfolgreichstengelang, stellt Volker Irugenberger ın seınem bereits erwähnten Autsatz dar Nıcht SaNZ weıt Ww1e
ın Württemberg, eiıner tast völliıgen Einheıit VO Stadt und Amt kam, gediehen die Anstren-
SUNsCH_, eiınen einheitlichen Untertanenverband schaffen, 1n der Kurpfalz. Sıgrıd Schmutt (»Lan-desherr, Stadt und Bürgertum ın der Kurpfalz des spaten Miıttelalters und der frühen Neuzeıt«)zeıgt, dafß INnan bereits selıt dem ahrhundert VO eiıner bewußten Städtepolitik der Pfalzgrafensprechen kann Dıie Stidte sollten nıcht [1UT durch iıhre Befestigungen das Land milıtärisch
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Ansprüche benachbarter Territorien sıchern, sondern der Landesherr privilegierte S1e uch
ınnenpolıtischen Zwecken, ämlıch eın Gegengewicht dıe Macht der eigenen Mınıister1a-
len chatten. Dafß 1n der Markgrafschaft Baden die Heranbildung einer stärker instiıtutionalisıer-
ten Staatlichkeit 1ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts 1Ur mehr wenıg Raum für Stadtfreihei-
ten lefß, schildert Rüdiger Stenzel (»Dıie Stiädte der Markgraftfen VO Baden«) Dıie Vereinheitlichung
spiegelte sıch uch darın wiıder, dafß sıch der Markgraf nıcht mehr VO den einzelnen Stäiädten oder
Dörfern, sondern VO den Ämter n huldigen 1e6 Die panz anders Stadtherrschaft der Habs-
burger 1st das Thema von /ürgen Treffeisen (»Aspekte habsburgischer Stadtherrschaft 1im spätmittel-
alterlichen Breisgau«). In seiıner kenntnis- und detailreichen Studıe erortert CI, dle Breisgau-
staädte allen das bedeutende Freiburg, welches eine Art Vorortftunktion ınnehatte 1m Ver-
gleich anderen Landstädten einen relatıv großen Freiraum wahren konnten. Dıies lag
anderem der zeıtweısen polıtiıschen Schwäche der Habsburger. Vor allem stellt Tretteisen ber
heraus, da{fß die Habsburger 1m Gegensatz eLtwa Württemberg »auftf eınen iınnerhalb der Stadt-
INauern resıdıerenden stadtherrlichen Vertrauensmann« S 225 un!| d.h auf die Kompetenz ZUr

Besetzung des Schultheißenamtes verzichteten. Nur als Desiderat tormuliert Tretftfeisen die interes-
Frage, inwıeweılt der Landvogt und die Ensisheimer ate den herrscherlichen Wıllen 1n den

Städten ZUr Geltung brachten. In gewisser Weıse ıne Ergänzung dem Aufsatz VO Jürgen Trett-
eısen stellt der Überblick VO Benoıt Jordan (»Landesherrliche Stäiädte 1m Oberelsafß während des
spaten Mıttelalters«) über die Landstädte 1m Oberelsafß dar, tür die österreichischen Städte eben-
talls der große Abstand ZUuU Herrscher kennzeichnend WAaTrT. Im Gegensatz den bısher aufgeführ-
ten Landschatften präsentiert Kurt Andermann (»Dıie Städte der Bischöte VO Speyer die Wende
VO Miıttelalter ZUr Neuzeıt«) Beispiel des Hochstifts Speyer eın 1Ur wenı1g urbanisiertes Terrı1-
torıum. Beı den hıer anzutreftfftenden Ackerbürgerstädtchen sucht Inan wichtige Elemente städti-
schen Lebens, wıe wa Züntte der die Exıstenz VO Klöstern, vergebens, die Selbstverwaltungsor-
SaIlCc me1lst I11UT rudimentär ausgebildet, und der Anteıl VO bischöflichen Eıgenleuten ın den
Städten WaTlr sehr hoch, da{fß tür das Territorıum der Biıschöte VO Speyer ganz besonders der Satz
zutrifft, dafß die Luft landesherrlicher Stiädte nıcht eigentlich frei machte. Die Frage, worın sıch denn
dıe Rechtsstellung der Burger nıcht gefreiter Stäidte überhaupt VO der der Landbewohner 1 -
schied, beantwortet Rüdıiıger Stenzel 1n seiınen bereıts vorgestellten Ausführungen ber Baden da-
hingehend, dafß dıe staädtischen Untertanen keine Leibsteuern zahlen muften ıne Feststellung, die
wohl für die meısten landesherrlichen Stidte zutrifft.

Dafß das Problem VO Leibeigenschaft un!: Freiheit 1n der Stadt och klärungsbedürftig ISt;, stellt
uch Meınrad Schaab ın seınem die Schlufßdiskussion der Tagung einleitenden und dankenswerter
Weıse abgedruckten esumee test. Schaab strukturiert nıcht 1Ur die Ergebnisse der einzelnen Vor-
trage ach übergeordneten Gesichtspunkten, sondern tormuliert uch Forschungsdesiderate, Ww1€e

Anfang bereıts angedeutet wurde Neben anderen Fragen ırftt nıcht zuletzt dıe ach dem
landwirtschaftlichen Anteıl 1n der Stadt auf, womıt INan wıeder beı der Frage ach den Unterschie-
den zwıschen Stadt und Dort ware. Dafß eine solche Untersuchung uch das andere nde der Skala,
ämlıch die Reıichsstädte, mıteinzubeziehen hätte, versteht sıch VO selbst. Wolfgang Dobras

ÄLEXANDER KLEIN: Armenfürsorge und Bettelbekämpfung ın Vorderösterreic 3 ]S06
besonderer Berücksichtigung der Stiädte Freiburg und Konstanz (Forschungen Z oberrheinit-
schen Landesgeschichte, 38) Freiburg . Br. arl Alber 1994 350 art.

Armenfürsorge und Bettelbekämpfung stellen 1n der sozıal- und landesgeschichtlichen Forschung
längst keine unbearbeıteten Felder mehr dar. Dafß der der Uniuversıität Freiburg Zur Dissertation
ANSCHOIMNIMMCHECNHN Untersuchung VO Alexander Klein gleichwohl überregionale Bedeutung —
kommt, hat mehrere Gründe. DE 1st ZU eiınen dıe ahl des Territoriıums 1mM zersplıtterten deut-
schen Südwesten, ın dem die Armut und VOT allem die Bettlerscharen schon ihres quantıtatı-
ven Ausmasses Zu besonders drängenden gesellschaftlichen Problem geworden Sodann
liegt dıie Untersuchung zeitlich iın der zweıten Hältte des Jahrhunderts, wodurch der Autor
zwangsläufig dıe alte Diskussion dıe Eıgenständigkeit der Leıistung dieses Jahrhunderts-über dem und Jahrhundert auf dem Gebiet der Armenpolitik 11C  e belebt. Mıt Joseph I1 steht
Zudem die Armenpolıitik eınes aufklärerisch-reformfreudigen Landesherrn auf dem Prüfstand,


